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Redaktion und Expedi

Nr. 76

Telegramm Adreſſe: Volksblat Halleſaale.
tion: Gr Ulrichſtraße 17, Eingang Völbergagßſe.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Mittwoch den 30. März 1892. 3. Jahrg.
I Frbeiter! Genoſſen? Denkt an den Woykott! Meidet das hieſige Wier!

Zu dem Kapitel: die Sittlichkeit und die
heutige Geſellſchaft.

Die herrſchenden Klaſſen wiſſen nicht genug von der fort
ſchreitenden Sittenverderbnis und Sittenroheit, von der
Sinnlichkeit der unterſten Volksſchichten zu erzählen. Unſere
Leſer wiſſen, wie die ſich berufen glaubenden Sittenwächter
namentlich bei der Beſprechung des Entwurfes der ſogenannten
lex Heinze, der noch ſeiner Erledigung harrt, alle erdenkliche
Mühe gegeben haben, um der Sittenloſigkeit des gemeinen
Volkes zu begegnen. Von unſerer Preſſe iſt wiederholt darauf
hingewieſen worden, daß weit mehr Grund für die herrſchen
den Kreiſe vorläge, ſich einmal vor den eigenen Thüren um
zuſehen und gründliche Auskehr zu halten. Auf der anderen
Seite iſt aber unſererſeits immer und immer wieder darauf
hingewieſen worden, daß von einer wahren Sittlichkeit ſo
lange nicht die Rede ſein kann, als die heutige kapitaliſtiſche
Wirtſchaft, oder beſſer Mißwirtſchaft beſteht.

Wir haben auch ſchon wiederholt an Beiſpielen gezeigt, wie
die beſitzenden Klaſſen ſelbſt ihre Aufgabe als Wächter der
Sittlichkeit auffaſſen und wir werden nicht aufhören, auch
ferner dieſer Geſellſchaft die Maske vom Geſicht zu ziehen.
Zu dieſem Kapitel können wir heute wieder ein paar harr-
ſträubende Beiträge liefern.

Berichtet da der „Nürnberger Anz.“, wie in dem kühlen
nüchternen Polizeigebäude an der Weinſtraße, aus welchem
jeder das Laſter verbannt glaubte, die Frau Venus einen
wahren Triumph feierte. Durch Zufall kam man hinter die
„Zärtlichkeiten“ der Subalternen mit den OfenNymphen und
nahm letztere einzeln ins Verhör, was derart gründlich ge-
nommen wurde, daß etwa 12 Subalterne, darunter verheiratete,
ſtark kompromittiert ſind. Die intimſten Zärtlichkeiten, welche
in den Büreaux mit den Ofen-Nymphen ausgetauſcht wurden,
haben nun ein noch im Gange befindliches disziplinares Ein
ſchreiten veranlaßt. Eine Jronie des Schickſals iſt es, daß
gerade in dem Hauſe, wo die Organe zur Aufrechterhaltung
der Sittlichkeit walten und amtieren, die Unſittlichkeit ſich in
dieſer eben nicht feinen Weiſe breit machen konnte. Es kommt
auch hier wieder der gewaltige Unterſchied zwiſchen Theorie
und Proxis in Betracht: man kann ein ſehr geſchickter und
eifriger Sittenwächter ſein theoretiſch! und dennoch einiges
Geſchick zum Zyniker haben das iſt halt dann die Praxis!

Ein nicht minder widerwärtiges Bild entrollt eine Denk-
ſchrift, welche vor einiger Zeit von einigen nicht-ſozialdemo
kratiſchen Herren in Wien an den öſterreichiſchen Handels-
miniſter gerichtet worden iſt. Jn dieſer Denkſchrift wird über
den Leiter der Wiener Privattelegraphengeſellſchaft und na-
mentltch über eigentümliche Vorkommniſſe bei den damit
verbundenen Telephonverkehr Beſchwerde geführt. Die Denk-
ſchrift ſchildert den Generalinſpektor Jeßler als einen Mann,
der Trinkgelder empfange, der das Telephon benütze, um Ge-
ſpräche mit den Abonnenten anzuhören, der die durch Belauſchung
des Verkehrs der Behörden erworbenen Kenntniſſe zu Börſen

ſpekulationen benutze und der ſchließlich die von der
Geſellſchaft ausgebeuteten Mädchen als ſeine
Haremsſklavinnen anſehe. Ueber dieſen letzten Punkt,
welcher eine Seite der Frauenarbeit berührt, welche ſich nicht
nur beim Telephondienſt findet, handelt die Denkſchrift fol
gendermaßen:

„Es iſt eine nicht nur mir, ſondern zahlreichen Perſonen bekannte,
alſo durch Zeugen erhärtete Thatſache, daß General Inſpektor Jeßler,
welcher ſeinen Jnſpektionspflichten zu allen Stunden des Tages und
der Nacht obliegt, hiebei nicht nur von Pflichteifer, ſondern auch von
einem anderen weit weniger ethiſchen Triebe geleitet wird. Der Ge
nannte ſieht in den Manipulantinnen nämlich nicht nur ſeine Unter
gebenen, ſondern auch ihm zur Befriedigung ſinnlicher Gelüſte bequem
zur Hand befindliche und dem generalgewaltigen Vorgeſetzten gegenüber
nahezu willenlos ausgelieferte weibliche Geſchöpfe, die von Jeßler
ſelbſt auggenommen, gewiſſermaßen aſſentiert zumeiſt im jugend
lichen Alter ſtehen und ſich eines vorteilhaſten Aeußeren erfreuen.
Mit wie wenig Takt, oder beſſer geſagt, mit welch' zyniſcher Scham
loſigkeit derſelbe hiebei zu Werke geht, mag aus dem Umſtande er
hellen, daß derſelbe nicht bloß zu dem einen oder anderen Mädchen
Beziehungen unterhält und mit denſelben etwa außerhalb des Büreaus
zuſammentrifft, ſondern vielmehr die, in einem gegebenen Momente
ihm in die Augen ſtechende Perſon bei ſeinen abendlichen Jnſpektionen
der Zentrale einfach vom Wechſel, an welchem dieſelbe Dienſt macht,
wegruft, in das nebenan befindliche Jnſpektionszimmer treten läßt,
und in dieſem mit einem paſſenden Möbelſtücke verſehenen Dienſtlokale
geraume Zeit zurückhält. Von Jeßler ſchließlich entlaſſen, muß die
Bedauernswerte wieder unter ihre Kolleginnen, die ſich zum großen
Teile, infolge eigener Erfahrung über den wahren Charakter dieſer
Dienſt-Unterbrechung, keiner Jlluſion hingeben können, zurückkehren
und ruhig den Dienſt wieder aufnehmen.

„Die volle entſittlichende Wirkung, welche ſolche Vorkommniſſe auf
alle Wiſſenden und Sehenden ausüben, brauche ich wohl nicht auszu
malen immerhin begründet Jeßlers Gebahren in den meiſten Fällen,
wenigſtens dort, wo es ſich um arme, auf das karge Diurnum ange-
wieſene Mädchen handelt, einen Mißbrauch der Amtsgewalt. Die
Korruption greift hier aber auch auf die dienſtlichen Beziehungen über,
da jene Perſonen, welche ſich Jeßlers beſondere Geneigtheit dauernd
zu erhalten wußten, ein raſcheres Avancement ſanden und zumeiſt
als Amtsleiterinnen die Vorgeſetzten ihrer weniger glücklichen Kolle
ginnen wurden. Ob unter ſolchen Verhältniſſen wahre, auf Achtung
der Vorgoſetzten gegründete Disziplin in der Wiener Telephon- Geſell
ſchaft herrſchen kann iſt eine Frage, die ſich von ſelbſt beantwortet.“

Ein Kommentar hierzu iſt in der That überflüſſig. Jedes
gloſſierende Wort würde die Wirkung der Schilderung nur
abſchwächen. Nur darauf wollen wir noch hinweiſen, daß
man von der Einleitung eines Strafverfahrens gegen dieſen
würdigen Generalinſpektor bisher noch nichts gehört hat.
Man hat dieſem Ehrenmann nur einen Teil ſeiner Funktionen
abgenommen und ihn veranlaßt, die Ehrenbeleidigungsklage
gegen die Verfaſſer der Denkſchrift einzubringen.

Die hier geſchilderten Fälle, die durchaus keine Ausnahmen
bilden, ſondern aus der Tagesgeſchichte jederzeit ergänzt wer
den könnten, zeigen, wie würdig es mit der Moral und Sitt
lichkeit in den „durch Bildung und Beſitz führenden Klaſſen“
ausſieht. Da hört man aber nichts von Maßregeln zur
Abſtellung dieſer Auswüchſe. Das wäre wenn ſie's
wollten! allerdings auch ganz zwecklos, denn dieſelben
gehören notwendig zur kapitaliſtiſchen Geſellſchaft und werden
erſt mit dieſer verſchwinden. Mittlerweile faßt dieſelbe aber

ihre Aufgabe dahin auf, daß ſie Maßregeln gegen die über
handnehmende Unſittlichkeit der unterſten Volksſchichten berät.

Die Krankenkaſſen-Reform.
Der Erſtling der Sozialreform“, das Kranken Ver

ſicherungsgeſetz, iſt alſo nun endlich, nach faſt zweijähriger
qualvoller Viviſektion, im Sinne der Reaktion „reformiert“
worden. Die ganze vorige Woche hat der Reichstag darauf
verwendet, dieſem Werke die legislatoriſche Geſtaltung zu
geben. Der entſcheidende Schlag gegen die freien Hilfskaſſen
iſt damit gefallen, daß die reaktionäre Geſetzgebermajorität
den Vorſchlägen der Kommiſſion, wonach die freien Kaſſen,
ſoweit ſie Anſpruch erheben, der geſetzlichen Verſicherungspflicht
zu genügen, in Zukunft Arzt und Arznei in natura zu
liefern haben, zuſtimmte.

Das haben wir vorausgeſehen.
Der „Vorwärts“ beurteilt dieſe Wendung der Dinge mit

Recht, und durchaus unſeren ſchon öfter geäußerten Anſichten
entſprechend, ſehr kühl er ſchreibt

Die zentraliſierten Hilfskaſſen werden alſo über kurz oder
lang, freiwillig oder durch Kaſſendefizits gezwungen, ihre
Stelle als geſetzliche Kaſſen räumen und dann als ſogenannte
Zuſchußkaſſen weiter fortbeſtehen. Wir glauben, daß, nach
dem die Würfel im Reichstage einmal gefallen ſind, die in
Frage kommenden Kaſſen gut daran thun, ſich über die Frage
ihrer Weiterexiſtenz möglichſt bald zu entſcheiden.

Den Herren Reaktionären, ſowie unſeren katheder ſozia
liſtelnden Geheimräten, ſind die freien Hilfskaſſen ein Dorn
im Auge, weil dieſelben ſelbſtändige und freie Schöpfungen
der Arbeiter ſind. Es müſſen, ſo will es die Reaktion,
büreaukratiſche Schablonen an deren Stelle treten. Uns ſoll
auch das recht ſein. Dieſe Arbeiterſchöpfungen haben die
Arbeits und Agitationskraft von ſo viel hunderten von tüch
tige. Genoſſen in Anſpruch genommen und für die politiſche
Thätigkeit lahm gelegt, daß es für die Partei nur von Nutzen
ſein kann, wenn dieſe Kräfte von jetzt ab ihr wieder ganz
und rückhaltlos zur Verfügung ſtehen. Jm übrigen aber
werden die bisherigen Mitglieder und Leiter der freien
Hilfskaſſen von jetzt ab in den Ortskaſſen, in welche ſie
zwangsweiſe gepreßt werden ſo manches bisher geführte
Stillleben arg ſtören. Ein Erfolg der Novelle, den zu be
dauern wir nicht die geringſte Urſache haben.

Unſere Genoſſen im Reichstag haben deshalb der Ent
ſcheidung über S 75, welche übrigens längſt feſtſtand, mit
großer Seelenruhe entgegen geſehen und in der Debatte durch
den Abgeordneten Molkenbuhr ihren prinzipiellen Standpunkt
nur kurz darlegen laſſen.

Die bornierten Gegner jeder freien Arbeiterſchöpfung haben
ihren Zweck erreicht, nun mögen ſie ſeheu, wie ſie mit ihrer
„Errungenſchaft“ fahren.

Die Borniertheit der Gegner ganz zu ermeſſen, erſcheint
es angebracht, darauf hinzuweiſen, daß die gegenwärtige Or

86)] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Das Praſſeln der Flammen, das Krachen der zuſammen
ſtürzenden Häuſer und Scheunen, das Heulen des Windes,
der ſich, durch die Hitze erzeugt, erhoben hatte, das Brüllen
und Schnauben der Kämpfenden, das Wehgeſchrei der Ver
wundeten und der Donner der Kanonen, es iſt die Muſik
der Hölle und Teufel ſind es, die hier im Blute watend,
ſich gegenſeitig maſſakrieren. Der Kampf zieht weiter, die
Preußen werden zurückgedrängt, jetzt ſind ſie wieder
mitten unter den brennenden einſtürzenden Gebäuden. Die
Preußen zeigen ſich ermattet, ſie können nicht weiter kämpfen,
die Straßen des Dorſes ſind mit Verwundeten, mit Toten,
mit erſchöpft Dahinſinkenden gepflaſtert. Wehe denen, die
hier niederfallen, ſie ſtehen nicht wieder auf, denn jetzt ſtürzen
die meiſten der brennenden Gebäude mit praſſelndem Ge
krache über ihnen zuſammen. Der Aufenthalt in Benatek
iſt für beide Parteien unmöglich geworden. Die P.eußen
ziehen ſich langſam zurück, die Oeſterreicher folgen ihnen
unter einem wilden Jubelgeſchrei und drängen ſie weit über
Benatek hinaus.

Zu dieſer Zeit, es war ein viertel auf Zwei, fand ein
Rückzug der Preußen auf der ganzen Linie ſtatt. Schon
hielten die Oeſterreicher die Schlacht für gewonnen. Sieg!
Sieg! erſcholl es auf allen Seiten, das weite Schlachtfeld
entlang. Bei Benatek ward die Verfolgung nicht anbefohlen;
die Oeſterreicher befanden ſich auf freiem Felde, ſie ſollten
hier Atem ſchöpfen. Die Diſtanz zwiſchen ihnen und den
ſich nun raſcher zurückziehenden Preußen erweiterte ſich be
ſtändig. Jn dem Augenblick bemerkte Stefan, wie Hans ſich
niederließ und ſich hierauf völlig auf dem Boden ausſtreckte.
Er trat zu ihm. „Was iſt Jhnen, Herr Leutnant

„Jch bin verwundet.“
„Wo
„Hier an der Schulter.“
Stefan kniete bei ihm nieder und verſuchte es, ihm den

Waffenrock auszuziehen. „Sie haben bereits viel Blut ver-
loren.“

„Es muß wohl ſo ſein, ich merkte es erſt garnicht,
ich war zu aufgeregt, aber jetzt bin ich ganz erſchöpft.“

Stefan riß das Hemd auf und unterſuchte die Wunde.
Einige Offiziere traten herzu. „Leutnant Wachtler muß ſo
fort nach dem Verbandplatze gebracht werden,“ ſagte der
eine, „die Wunde ſcheint mir bedenklich.“

„Es ſind noch keine Krankenwärter hier,“ erklärte der an
dere, „und der Verbandplatz iſt hinter Benatek.“

„Wir werden ihn von zwei Mann dahin tragen laſſen,“
erwiderte der erſte.

„Erlauben Sie mir ein Wort, Herr Leutnant,“ begann
jetzt Stefan „die Wunde muß augenblicklich verbunden
werden, ſonſt verblutet er.“

„Wenn aber kein Arzt uns hierher gefolgt iſt
„Jch werde es thun, ich verſtehe mich darauf.
Es kam keine Antwort. Eine allgemeine Bewegung gab

ſich in der Truppe kund. Hierauf erfolgte eine bange, laut
ioſe Stille. Aller Aufmerkſamkeit war auf einen Punkt der
feindlichen Linie gerichtet. Dort ging etwas vor, man konnte
das wohl an der ſich dahin konzentrierenden Bewegung er-
kennen, an dieſem Punkte auch hatten die Preußen ſich wieder
zu ſammeln verſucht, und ſiehe eine ungeheure Maſſe
von Blauröcken rückte jetzt von dort heran und Artillerie

Kavallerie, wie ein Strom wälzte es ſich daher.
Das waren friſche Kräfte, das war Verſtärkung! Es war
die Armee des Kronprinzen, es war die von den Preußen
ſo ſehnſüchtig erwartete Verſtärkung. Sie erſchien für die
ihrigen im rechten Augenblick, rechtzeitig genug, um eine

m

Niederlage der Preußen zu verhindern. Allſogleich und
energiſch griffen ſie in die Aktion. Jhre Artillerie eröffnete
ein Feuer, das die öſterreichiſchen Kanonen zum Schweigen
brachte. Die Jnfanterie und die Schützen, welche, die Preußen
verfolgend, ſo weit vorgedrungen waren, erhielten ſogleich
Befehl, ſich zurückzuziehen. Hier, auf offenem Felde, von
dem langen Kampfe zum Tode erſchöpft, konnten ſie den
Anprall nicht erwarten, durften ſie auf keinen Fall ſich in
ein Gefecht mit friſchen und ihnen ſo ſehr überlegenen
Truppen einlaſſen. Es erfolgte ein ſchleuniges Zurückziehen,
das alsbald in Flucht ausartete.

Stefan kniete noch immer neben dem Freunde. Er ſah
nicht einmal auf, er hatte ſein eigenes Hemd zerriſſen und
legte nun mit der Unbeirrtheit und Vorſorglichkeit eines ge
wiſſenhaften Arztes den Verband an. Hans dankte ihm mit
einem Blick. Jetzt bemerkten ſie beide die allgemeine Be
wegung und Beſtürzung. Sie ſahen die Kameraden fich
zurückziehen, haſtig, regellos ſie erkannten bald die Urſache.
Angſt lag auf allen Geſichtern, Ausrufe des Schreckens er-
ſchollen ringsum. Auch ihm galten mahnende Zurufe. „Rette
Dich!“ „Laß den Leutnant zurück!“ „Es iſt umſonſt!“

„Rette Dich!“ riefen ſie ihm zu. Und dann erſcholl es
wieder im Chor: „Die Preußen, die Preußen! Gott ver
damm' ſie, ſie haben Verſtärkung! Zu tauſenden kommen
ſie heran. Sie erdrücken uns wehe!“

Hans verſuchte, ſich zu erheben. „Geh, geh!“ rief er
mit matter Stimme und doch ſo dringend. „Laß mich
W Jn dieſem Augenblick gab er dem Freunde
as Du.
Stefan ſchüttelte den Kopf. „Der Verband würde ſich

wieder öffnen, er muß erſt feſtgemacht werden,“ ſagte er
kurz. Er hatte ſein Taſchentuch hervorgenommen und band
es nun feſt um die Bandage.

Orkanartig brauſte es jetzt über das weite Feld. Stefan

S.
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die einzelnen Ver

würden die freien Hilfskaſſen ſo wie ſo zum Opfer fallen
Ihr Ende wird durch das neue reaktionäre Geſetz nur etwas

herbeigeführt. 1wir alſo der Reaktion ihren „Sieg“ über die
freien Kaſſen. Derſelbe wird neue tauſende von Arbeitern
der Sozialdemokratie zuführen. Und die „Sieger“ werden
die Geſchlagenen ſein. Niemals wird zum Vorteil der Regk
tion ausſchlagen, was ſie in blindem Fanatismus gegen die
ſelbſtändige Arbeiterorganiſation unternimmt. Die Ortskaſſen
werden etwas mehr „ſozialdemokratiſch durchſeucht“ werden!

Deutſcher Reichstag.
205. Sitzung vom 38. März, mittags 12 Uhr.

angen iſt eine Vorlage betr. die Vergütung des Kakaozollesver ehe von Kakaofabrikaten. s h
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung des Nach

tragsetat für 1892/93, in welchem als erſte Rate für den Neubau
bezw. Ausbau ſtrategiſcher Bahnen an der Oſt und Weſtgrenze des
Reichs, Geſamtbedarf rot. 32 Millionen Mark, die Summe von
b Mark r r daß dieſe Vorla x ſo ſpätHammacher (natl.) uert, e ge erſt ſoden ſiehe zugehe und zwar in einem Moment, wo das ganze

e ſich ſchon mit dem Gedanken des bevorſtehenden Schluſſes der
ſſion beſchäftige. Die Beratung des Nachtragsetats in der Kom

miſſion ſei unumgänglich hoffentlich werde die Kommiſſion mit der
größten Beſchleunigung arbeiten.

Abg. (konſ.) ſchließt ſich dieſen Ausführungen und dem An
trage auf Verweiſung des Nachtragsetats an die Kommiſſion an,
weifelt aber nicht daran, daß in der Kommiſſion diejenigen Auf

lüſſe über die Notwendigkeit der Forderung gegeben werden, die in
der Bee Begründung nicht wohl gegeben werden konnten.g. Orterer: Falls die Gründe fur die Bewilligung nicht ganz

beſonders durchſchlagend ſeien, werde das Zentrum die Vorlage ab
lehnen, da bei aller Opferwilligkeit des Reichstags ihm nicht zu

utet werden könne, in dieſem Stadium noch ſo präjudizierende Beſetaße zu faſſen.

Nach weiteren Erklärungen der Abgg. v. Kardorff (Reichsp.) und
Je (freiſ.) ſowie des Staatsſekretärs v. Vötticher wird die Vorlage
an die Budgetkommiſſion überwieſen.
d. Darauf wird die dritte Beratung des Etats fortgeſetzt und
in der h zunächſt der Etat für den Reichstag und für
De anzler und die Reichskanzlei ohne Debatte unverändert
genehmigt.

Beim Etat des Auswärtigen Amts erwidert auf eine Anfrage des
Abg. Marquardſen (natl.) der

Staatsſekretär v. Marſchall, daß es unzweifelhaft ſei, daß eine
St. Menge deutſcher Staatsbürger, hauptſächlich aus Süd undteldeutſchland ihre Erſparniſſe in Titres der portugieſiſchen Staats

ſchuld angelegt hätten; die deutſchen Gläubiger würden ſich auf erheb
liche Verluſte gefaßt machen müſſen, nur der eine Erfolg der Sache
ſtehe außer Frage, daß in Zukunft die Deutſchen bei der Anlegung

r r in ausländiſchen Fonds etwas vorſichtiger zu
rke gehen würden.

Nach einer längeren Debatte über die Anwendung, welche der
Bundesrat von der Ermächtigung zum Abſchluß von Handelsverträgen
gemacht habe, ſchließt die Diskuſſion.

Das Kapitel „auswärtiges Amt“ wird bewilligt, ebenſo das Kapitel
„Geſandtſchaften, Konſulate und Schutzgebiete“. Beim Kapitel „all-
gemeine Fonds“ fragt Abg. Lin gens, ob aus den Mitteln des Etats

r r deutſcher Schulen im Auslande auch katholiſcheScuen ernterſtützung erhalten.
taatsſekretär v. Marſchall: Beide Konfeſſionen werden ohne

jeden Unterſchied gleichmäßig aus diefem Fonds berückſichtigt, der
allerdings nur 60000 M. beträgt.

Beim Etat der Schutzgebiete ſtellt der
Direktor der Kolonialabteilung Geh.-Rat Kayſer eine im vorigen

ahre gethane Aeußerung richtig, wonach die Behauptung, daß im
utzgebiete von Kamerun der Branntweingenuß derart im Schwunge

ſei, daß auch Kinder von Branntweingenuß bewußtlos betrunken an
getroffen wurden, auf Uebertreibung beruhe. Der Etat der Schutz

wird genehmigt, desgl. definitiv der Geſetz-Entwurf betr. die
nahmen und Ausgaben der Schutzgebiete.

Zum Etat des Reichsamts des Jnnern liegt eine Reſolu
tion des Abg von Meyer Arnswalde vor, die verbündeten Regie
rungen zu erſuchen, im Etat für 1893/94 als ordentliche Ausgabe mit
einer den vorhandenen Mitteln entſprechenden Summe einzuſchalten:
„Zur Bewilligung von Stipendien und Unterſtützungen für talent
volle junge Künſtler, ſowie zur Förderung der monumentalen Malerei
und Plaſtik in Deutſchland.“

Abg. v. Meyer befürwortet den Antrag unter Bezugnahme auf
ſeine früheren gleichartigen Anregungen.

Staatsſekretär v. Bötticher widerſpricht dem Antrage, weil die
Finanzlage nicht danach angethan ſei.

mS t Wneerrenraee 7 er nretee,v en r e r n 53 ene en e
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der tionierten Dampferlin Otticher. Si

aatsſekretär v. Bö
Außer den

acht exiſtiere eine vollſtändige

Statiſtik darüber njcht nern aus den Jahres
bericht t tes der betreffenden Geſellſchaft ſeien Schätzungen der niala tung ere welche 7 e Ertrage der

en. Darüber, daß es ſich hier um ein a und
R lendiß Unternehmen handele, werde man doch n ch ver

ndigen.
Abg. Bamberger: Jnwieweit die deutſche Induſtrie von der

Subvention Vorteile zieht, darüber beſagt die Antwort des Staats
ſekretärs nichts. Man hat eben damit eine Thorheit begangen, dieſe
Subventionierung zu bewilligen, denn die wurde und
wird durch bereits vorhandene Linien beſſer und billiger bewirkt als
durch die deutſche Linie.

Kapital 7a, allgemeine Fonds wird darauf bewilligt.
Der Reſt des Ordinariums des Etats des Reichsamts des Jnnern

wird ohne erhebliche Debatte bewilligt, ebenſo das Extraordinarium
und ohne jede Debatte der geſamte Militäretat.

Die Fortſetzung der Etatberatung wurde auf Dienstag 12 Uhr
vertagt. Außerdem ſteht auf der Tagesordnung die Wahl von Mit
gliedern des Hauſes zur Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik, Rechnungs-
vorlagen, Geſetz betreffend die Vergütigung für Kakaozoll und die
dritte Leſung des Weingeſetzes.

Schluß 5'/, Uhr.

Folitijche Aeberſtcht.
Die Volksſchulgeſetzvorlage iſt regierungsſeitig zurück

gezogen worden. Jn der geſtrigen Sitzung des „reußiſchen
Landtags ergriff vor Eintritt in die Tagesordnung der neue
Miniſterpräſident Graf zu Eulenburg das Wort zu
folgender AnſpracheHer dem Hauſe zugegangenen Mitteilung über die ge W r

noch folVeränderungen im preußiſchen Staatsminiſterium habe ich
gendes hinzuzufägen: Die Vereinigung der Aemter des Reichskanzlers
mit dem Präſidium des preußiſchen Staatsminiſteriums bringt ein
Maß von Arbeit und Verantwortung mit ſich, welches die Kräfte auch
des leiſtungsfähigſten Mannes auf die Dauer aufzureiben geeignet iſt.
Dazu kommt, daß die Stellung des Reichskanzlers eine freiere wird,
wenn dieſelbe von den inneren Angelegenheiten getrennt wird, welche
allein den preußiſchen Staat berühren. Es iſt dadurch, daß der
Reichskanzler Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und ſomit
Mitglied des preußiſchen Staatsminiſteriums bleibt, Fürſorge getroffen,
daß die einheitliche Leitung der auswärtigen Angelegenheiten und das
Verhältnis des Reiches zu Preußen nicht beeinflußt wird. Was den
Jhnen vorgelegten Entwurf eines Volksſchulgeſetzes anbetrifft, ſo hat
derſelbe im Lande und hier im Hauſe ſcharfe Gegenſätze hervorgerufen,
welche ſich bisher unvermittelt gegenüberſtanden. (Hört! hört! im Zen
trum.) Auch die Beratungen Jhrer Kommiſſion haben zu einer Ver
ſtändigung nicht geführt (Widerſpruch) und die Ausſicht, daß eine
ſolche erreicht werde, nicht eröffnet. Widerſpruch im Zentrum.) Da
ſomit über dieſen Gegenſtand ein befriedigendes Ergebnis nicht zu er
warten iſt, ſo verzichtet die Staatsregierung auf die Fortſetzung der
Beratung dieſes Geſetzes (Lebhafter, wiederholter Beifall links) und
behält weitere Erwägung vor, wann und in welcher Weiſe innerhalb
des durch die Verfaſſung gegebenen Rahmens auf dieſe Angelegenheit
zurückzukommen iſt. (Beifall.)

Der Verordnungsentwurf über die Verpflichtung
der Arbeitgeber zur Mitteilung der Zahl der in Fabriken
u. ſ. w. am 1. April 1892 beſchäftigten Arbeiterinnen
ſetzt folgendes feſt:

1. Arbeitgeber, welche Arbeiterinnen in Fabriken, Hütten
werken, Zimmerplätzen und anderen Bauhöfen, in Werften,
in Ziegeleien, welce nicht bloß vorübergehend oder in ge
ringem Umfange betrieben werden, in Bergwerken, Salinen,
Aufbereitungsanſtalten, unterirdiſch betriebenen Brüchen oder
Gruben beſchäftigen, ſind verpflichtet, der Ortspolizeibehörde
bis ſpäteſtens zum 16. April 1892 die Zahl der von ihnen
beſchäftigten über 16 Jahre alten minderjährigen und groß-
jährigen Arbeiterinnen ſchriftlich mitzuteilen. Die Mitteilung
kann mit der nach S 138 der Generalordnungs Novelle vom
1. r 1891 zu erſtattenden ſchriftlichen Anzeige verbunden
werden.

2. Auf Anlagen der unter Nr. 1 fallenden Art, welche nur
einen Teil des Jahres im Betriebe ſind und ihren Betrieb
am 1. April 1892 bereits eingeſtellt oder noch nicht begonnen
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S r eAm wer unſer St re Leipzig
einer Volksverſammlung zu ſprechen.nun das offiziöſe Organ Higende Zeilen zu ſchreiben:

„Der beſchnittene Vorkämpfer der Sozialdemokratie, Ge
ſchäftsführer des Semitismus in der ſozialdemokratiſchen
Partei, Millionär und Vertreter des Proletariats, Herr x
e Berlin, gab geſtern abend hier wieder eine
voV ſeben dem nichts weiter hinzuzufügen, als daß die
„Leipziger Zeitung“ ſich zu jenen konſervativen Organen
zählt, welche faſt Nummer für Nummer Krokodilsthränen
über die angebliche Verrohung der Arbeiterbevölkerung ver
gießen.

Entweder lügt die „Poſt“ oder hat Kaiſer Wilhelm
das Geſetz über die Schonzeiten des Wildes vom 26. Febr.
1870 übertreten. Aus der Waldeinſamkeit des Kaiſers, wo
er ſich zur Erholung befinden ſoll, berichtet die „Poſt“, daß
der Kaiſer angeſtrengte Galoppritte mache und 2 Hirſche
erlegt habe. Das angezogene Geſetz mmt nun, daß im
Monat März ſowohl das männliche das weibliche Rot
und Dammwild Schonzeit hat und daß für das Töten
während der vorgeſchriebenen Schonzeit eine Geldſtrafe zwiſchen
60-—90 M. zu zahlen iſt. Wenn mildernde Umſtände vor
handen ſind, kann der Richter bei Feſtſetzung der Geldbuße
auf ein Strafmaß von 3 M. herabgehen.

Dem „König“ Stumm wurde am Sonntag eine be-
ſondere Ueberraſchung bereitet. Jn ſeinem Reiche in
Neunkirchen und Wiebelskirchen hat man an
dieſem Tage dreitauſend Exemplare der Schrift verbreitet, in
welcher die bekannte Rede des Herrn v. Stumm und auch
gleich die Antwort, welche Bebel ihm gab, abgedruckt iſt. Die
Verteilung, die von den St. JohannSaarbrücker Genoſſen
beſorgt wurde, ging glatt von ſtatten. Wenn einzelne Polizei
diener nicht wußten, daß ſozialdemokratiſche Schriften ver
breitet werden dürfen, ſo iſt das im Königreich Stumm nicht
verwunderlich. An der Verbreitung antiſemitiſcher Flugblätter
hat man, was bei der Geſinnungsverwandtſchaft der Stumm
und Stöcker erklärlich, bis jetzt noch nichts auszuſetzen ge
funden. Nun, wenn auch vier Genoſſen von den eifrigen
Geſetzeswächtern notiert wurden, ſo ſind doch ſämtliche Büch-
lein zur größeren Ehre des Herrſchers von Neunkirchen ver
teilt worden. Daß dieſelbe Rede, welche die Sozialdemokratie
vernichten ſollte, als Agitationsmittel für die Sozialdemokratie

wird, noch dazu unter ſeinen Augen, in Neunkirchen
und Umgegend ſelbſt, das iſt ein Erfolg, den ſich Herr
v. Stumm jedenfalls nicht geträumt hat.

Kapitaliſtiſche Verlogenheit. Es iſt bekannt, daß man
von ſeiten des Unternehmertums mehrfach die Unfallverſiche
rung ſelbſt als Urſache der häufigen Unfälle in induſtriellen
und anderen Betrieben bezeichnet hat, weil angeblich die
Arbeirer durch die verlockende Ausſicht auf eine Unfallrente
weniger vorſichtig ſind, häufig wohl garnicht ohne Abſicht
und mutwillig einen Unfall herbeiführen. Dieſer nieder
trächtigen Verleumdung der Arbeiterſchaft reiht ſich eine andere
würdig an, die neuerdings von der kapitaliſtiſchen Preſſe
kolportiert wird unter der Stichmarke: „Die Unbotmäßigkeit
der Arbeiter als Grund für die Zunahme der Betriebsun
fälle.“ Es heißt darin

Das ReichsVerſicherungsamt hatte eine Unterſuchung
über die Urſachen der Vermehrung der Betriebsunfälle, welche
nach den Rechnungsergebniſſen der Berufsgenoſſenſchaften für
1890 feſtgeſtellt worden war, angeordnet. abei wurden
als Gründe für die Erſcheinung angeführt einerſeits die ver
ſchärfte Kontrolle über die Anmeldung der Unfälle und

ſah auf, es waren die Regimenter der Preußen, die heran
W Jn einigen Minuten konnten ſie hier ſein; nur

cht, ſchleunige Flucht konnte ihn retten. Er dachte daran,
aber er ſah auf Hans, unmöglich konnte er ihn hier zurück
laſſen. Er riß ihn in die Höhe. „Komm,“ rief er, „komm,
oder wir ſind verloren

Hans klammerte ſich an ihn feſt, er that einige Schritte,
aber er war zu erſchöpft, er brach zuſammen. „Jch kann
nicht,“ ſtöhnte er. „Geh,“ rief er dann abermals, „laß
mich ich befehle es Dir.“ Das Haupt ſank ihm auf die
Bruſt. er ſchloß die Augen.

Jmmer näher kam das Getrappel. Die letzten Kolonnen
der Fliehenden kamen in einiger Entfernung von ihnen
vorüber. Stefan rief ſie an, er forderte ſie auf, den ver
wundeten Leutnant mit ſich zu nehmen. Aber ſie hörten
nicht auf ihn, ſie mochten ſich nicht aufhalten. Da verſpürte
er in ſich die übermenſchliche Kraft der Verzweiflung. Er
nahm den faſt willenloſen Körper des Freundes über ſeine
Schulter und lief mit der ſchweren Bürde, ſo gut es ging,
den Seinigen nach.

Stefans Muskeln zitterten; er glaubte, die müden Füße
würden unter ihm zuſammenbrechen und er müſſe hinſinken
mit der ſchweren Laſt aber er trug ſie dennoch und er kam
den Seinen immer näher. Jetzt rief er ihnen abermals zu,
und diesmal löſten ſich ſogleich zwei Mann von der Gruppe,
ſie kamen ihm entgegen, nahmen den Mann von ſeinen
Schultern und trugen ihn weiter. Bald befanden ſie ſich in
der Linie, unter dem Schutze ihrer eigenen Batterien, die
wieder Poſto gefaßt, und nun konnten ſie ihren Rückzug
ruhiger vollenden. Sie umgingen das noch immer brennende

und kamen an einem Verbandplatz vorüber, wo
Leutnant abgegeben wurde; aber ſchon war auchWachtler te e n Dawirrrng und Auflöſung begriffen. Die

wurden auf Wagen geworfen, die meiſten noch

unverbunden, und man jagte mit ihnen davon. Nur weiter,
weiter, nach Wöniagrä hieß es. Alles wollte ſich in die
Feſtung retten und ſie jagten der Elbe zu. Oberhalb Be
natek kamen die Reſte der fliehenden Korps zum Stehen ſie
ſammelten ſich und erhielten nun wieder Fühlung mit den
andern am rechten Flügel aufgeſtellten Korps. Das Zentrum
ſchickte ein Detachement z Verſtärkung dieſes Flügels, aber
dadurch entſtand bei Chlum eine Lücke. Das ſollte für die
Oeſterreicher verhängnisvoll werden, entſcheidend für den Aus

gang der Schlacht.
Eine preußiſche Brigade erſpähte die Schwäche dieſes

Punktes und, den günſtigen Zufall raſch benutzend, ſchob ſie
ſich mit einigen Batterien durch die Lücke in den Rücken des
Zentrums. Plötzlich ſahen ſich die Oeſterreicher im Rücken
und gleichzeitig rechts in der Front und in der Flanke an
gegriffen. Ein mörderiſches Rückenfeuer richtete ſich auf
Chlum und die nächſt dem Orte gelegenen, dominierenden
Höhen. Das Hauptquartier, welches hier aufgeſtellt war,
war ins Feuer gekommen, einige hohe Adelige wurden ver
wundet, einer vom Pferde geſchoſſen. Von da an fehlte jede
Ueberlegung, jede Beſonnenheit die Verwirrung wurde bald
grenzenlos. Jn die Lücke ſchoben ſich immer mehr feindliche
Kolonnen der Durchbruch des Zentrums war nicht mehr
aufzuhalten, und ſchon drang der preußiſche Kronprinz, der
mit ſeinen friſchen Truppen den linken Flügel bedroht hatte,
ſiegreich vor: die preußiſchen Armeen konnten ſich die Hände
reichen. Jmmer mehr drängten ſie die Oeſterreicher zurück
und nahmen die Höhen von Chlum, den Schlüſſel der öſter
reichiſchen Stellung.

Benedek gab den Befehl zum Rückzuge. Er war eilig,
aber er artete doch nicht in Flucht aus. Die preußiſche Ar
tillerie machte auf dem Gipfel des Lipahügels halt und
ſchleuderte den ſich Zurückziehenden Granaten nach, welche
mit fürchterlicher Präziſion über ihren Häuptern zerplatzten.

Aber nicht genug damit, jetzt wurde auch noch Kavallerie
zur Verfolgung beordert und ihnen nachgeſendet. Die braven
öſterreichiſchen Bataillone verſuchten immer wieder ſich zu
ſammeln, ſtehen zu bleiben und die ihnen nachſetzende Ka
vallerie zurückzuwerfen. Jhrer Artillerie war es gelungen,
auf dem Hügelrücken von Strochetitz Poſto zu faſſen, und ſie
eröffnete ein heftiges Feuer gegen die verfolgenden Preußen,
ſodaß die nachſetzende Kavallerie in kleine Detachements ſich
auflöſen mußte. Aber es nutzte dies alles nichts mehr, alle
Aufopferung und perſönliche Tapferkeit war vergeblich! Die
öſterreichiſchen Kanonen wurden endlich, obwohl ihre Kano
niere die verzweifeltſten Anſtrengungen machten, und bei
dieſer Gelegenheit mehr als dezimiert wurden, durch das
heftigere Feuer der viel zahlreicheren preußiſchen Batterien
zum Schweigen gebracht. Die öſterreichiſche Artillerie hatte
furchtbar gelitten, ſie war vernichtet. Sie wurde von dem
Hügel vertrieben, und hierauf begann die Verfolgung der
fliehenden Oeſterreicher aufs neue; ſie war unerbittlich,
ſchrecklich, grauſam.

Auch Stefan war unter den tauſenden, welche im letzten
Verzweiflungskampfe zu Boden gefallen und welche nun ver
wundet, hilflos auf dem Schlachtfelde zurückblieben. Man
hatte nicht mehr Zeit, ſie hin wegzubringen. Ein Granat
ſplitter hatte ihm den rechten Arm zerſchmettert; er war
hierauf bewußtlos geworden. Jetzt kam er wieder zu ſich.
Der Lärm der Schlacht dauerte noch fort. Er fühlte Durſt,
brennenden Durſt, die Zunge klebte ihm am Gaumen; ein
leiſes Stöhnen öffnete die ſtaubbedeckten, vertrockneten Lippen.
Er wendete ſich ein wenig da kam es ihm vor als oh er
im Schlamme läge. Vielleicht war Waſſer in der Nähe.
Mühſam verſuchte er es, die linke Hand unter ſich zu bringen,
voll geronnenen Blutes zog er ſie hervor, er lag in
ſeinem eigenen Blute. Mit matten, gebrochenen Augen blickte

er um ſich. (Fortſetzung folgt.)
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Die Tendenz
Augen ſpringend. Die
Reihe die Arbeiter ſelbſt durch ihre „Unbotmäßigkeit“ ſind an

der vorſtehenden Auslaſſungen iſt in die
Hetzer, die Aufwiegler und in letzter

den Unfällen ſchuld. Man bedenke, welche niederträchtige
Verdächtigung darin liegt: rein aus böſem Willen, gewiſſer

maßen um die Vorgeſetzten „zu ärgern“, ſetzen die Arbeiter
ihre Geſundheit und ihr Leben, ſowie Geſundheit und Leben
ihrer Kameraden aufs Spiel. Wer da weiß, welcher Unfug
mit ſtatiſtiſchem Material im kapitaliſtiſchen Jntereſſe ſchon
getrieben worden iſt und noch fortwährend getrieben wird,
der wird auch die obigen ſtatiſtiſchen Angaben zu würdigen
wiſſen. Es iſt bekannt, daß man gerade im Oberbergamts-
bezirk Dortmun gegen die „Hetzer und Aufwiegler“, gegen
diejenigen, welche für die Intereſſen ihrer Kameraden offen
und ehrlich eingetreten waren, am rückſichtsloſeſten vorging
und daß gerade hier die Bergarbeiter am meiſten gezwiebelt
wurden. Es liegt nun viel näher anzunehmen, falls wirklich
durch Außerachtlaſſung der Unfallverhütungsvorſchriften eine
Vermehrung der Unfälle eingetreten iſt, daß dies geſchehen iſt,
weil manche Arbeiter aus Furcht vor Maßregelung oder um
ſich bei den Vorgeſetzten in gutes Licht zu ſetzen, die zeit
raubenden Sicherheitsvorkehrungen unterließen und nur darauf
bedacht waren, durch größere Arbeitsleiſtung ihren Fleiß,
ihre Arbeitsfreudigkeit und ihre gute Geſinnung zu be
kunden. Die frivole Behauptung, daß die „Unbotmäßigkeit“
hierzu Veranlaſſung gegeben habe, richtet ſich ſelbſt.

Jn Kopenhagen wurde der Redakteur des „Arbeteren“
wegen die Arbeiterklaſſe zum Aufruhr aufreizender Ar
tikel zu 1 Jahre Zuchthaus verurteilt. So berichtet ein
Depeſchenbüreau. Wenn der „Arbeteren“ ein Parteiorgan iſt,

was wir im Augenblick nicht behaupten können dann
iſt die Aufreizung zum Aufruhr eine Unterſtellung, ein
juriſtiſches Machwerk, oder aber das genannte Blatt iſt das

gan einer weiter links ſtehenden Richtung.

Aus Stadt und Land.
Halle, 29 März.

Stadtverordneten Sitzung vom 28. März. Der Vorſitzende,
Stadtv. Vorſteher Gneiſt, teilt nach Verleſung und Genehmigung
des Protokolls letzter Sitzung den Eingang eines Schreibens mit, in
welchem die hieſigen Brauereibeſitzer, welches unterſchrieben iſt von
den Aktienbrauereien Rauchfuß und Feldſchlößchen und in welchem
dieſelben erneut vorſtellig werden wegen der Bierſteuer. Dieſe An
gelegenheit kommt in Nr. 8 der T.O. der vorwöchentlichen außer
gatlichen Sitzung zur Verhandlung, in welche hiernach eingetreten
wird.

Punkt 5 derſelben betrifft die Verzichtleiſtung der Stadt auf Ueber
nahme der Zufahrtsſtraßen der Delitzſcherſtraße und dem
r Ref. Stadtv. Dön itz. Einem Beſchluſſe dererſammlung vom 26. Oktober 1891 gemäß, welchen dieſelbe der über
einſtimmden Empfehlung der Bau und Finanzkommiſſion entſprechend,
dahin gefaßt hatte, mit der Uebernahme der Straße erſt dann ſich
einverſtanden zu erklären, wenn der Straßenkanal um ſo viel tiefer
Zaegt wird, daß die anliegenden Häuſer Anſchluß finden können, und

ann auch nur, wenn die Eiſenbahnverwaltung git der Erhöhung der
Tr für fünfzehnjährige Unterhattung auf 7 Proz. ſo
wie zur Tragung der Hälfte der Vertragsſtempelkoſten einverſtanden
ſt, beſchließt die Verſammlung, infolge der dieſer Beingungen ſeitens der Eiſenbahnverwaltung, dem agſtratsbeſchluß,

dorläufig von der Uebernahme dieſer Straße Abſtand zu nehmen, zu
vuſtimmen.
z 6. Die Verſtärkung des Titels VI (Jnsgemein) des Hauptkoſten
anſchlages für den Ratskeller- Neubau um 5000 M. aus den Anleihe-
mitteln, um darin nicht vorgeſehene Arbeiten beſtreiten zu können,
wird bewilligt, ebenſo die zur Trottoiriſierung des Gebäudes erforder
liche Summe. Ref. Stadtv. Schultze 1

7. Zur Deckung der Zinſen für den Schlacht und Viehhof während
der Bauzeit ſollen 38 000 M. aus der Anleihe nachbewilligt werden,
da die Bauzinſen im Koſtenanſchlage nicht vorgeſehen ſind. Die ge
ſamten Anlagekoſten ſollen jedoch ſpäter aus eigenen Einkünften
der Schlachthof Verwaltung r d amortiſiert werden. Die
Verſammlung genehmigt die Nachbewilligüng. Ref. Stadtv. Krug.8. Die Petttionen mehrerer Bürgervereine um Beſeitigung bezw.

Ermäßigung der Grund und Mietsſteuer vom 1. April ab, ebenſo
die Petition der hieſigen Brauer um Aufhebung des Kommunal
zuſchlages zur Braumalzſteuer, welche letztere damit begründet wird,
daß die Vorausſetzung des Magiſtrats, die Konſumenten würden dieſe
Brauſteuer zahlen, eine irrige war, werden dahingehend beantwortet,
daß die Mehreinkünfte aus dem neuen Veranlagungeverfahren und
den neuen Steuerſätzen höchſtens 160 000 M. betragen werden. Bevor
jedoch das Reklamationsverfahren beendigt iſt, ſei der Magiſtrat nicht
in der Lage, zu dieſen Petitionen Stellung zu nehmen. Derſelbe würde
jedoch in erſter Stelle die Ermäßigung der Mietsſteuer berückſichtigen.

Den weiteren desStadtv. Steckner,

a 6765 eKemmi überläßt es Verſamm
d zu werden. Stadtv. Fried

ich ne, vor Abſchluß des Reklam
zu uden, von einer Ermäßigun

jedoch nach ſeiner Ueberzeugung nicht die Rede ſein, ſondern lediglich
von einer Abſchaffung er ungerechten und unmoraliſchen Steuer.
Halle iſt die einzige Stadt neben Berlin, welche dieſe Steuer beibehalte.Er würde vor e Erhöhung des Zuſchlags zur Einkommenſteuer

von 160 oder 175 Proz. nicht e en, um einen etwa not
wendigen Ausgleich in den ſtädtiſchen Einnahmen herbeizuführen.
Stadtv. Dittenberger ſpricht ſich in ähnlicher Weiſe aus und fügt
ins der r wird ſich mit einem neuen Kommunalſteuergeſetz

faſſen und wird dort die Mietsſteuer nicht mehr genehmigt werden.
Stadtv. Neſſe betont die beſondere Belaſtung der mittleren Klaſſen
bei deren hohen Ladenmieten und hält gleichfalls einen erhöhten Zu
ſchlag zur Einkommenſteuer für empfehlenswerter als die Beibehaltung
der Mietsſteuer. Stadtv. Schulz weiſt auf die böſe Stimmung gegen
dieſe Steuer hin, welche im herrſche. Man würde ſchon
dafür ſorgen, daß ſolche Mitglieder der ſtädtiſchen Körperſchaften,
welche für dieſe Steuer eintreten, beſeitigt werden. Stadtv. Schultze U
bittet dringend um Abſchaffung der Bierſteuer. Stadtv. Bethcke
meint, daß die Abſchaffuug dieſer Steuer innerhalb kurzer Zeit nicht
ratſam ſei. Es ſeien doch dem ſchwächeren Teile der Steuerzahler,
dem kleinen Manne, durch die Erhöhung der Einkommenſteuer infolge
verſchärfter Heranziehung der großen Einkommen ganz weſentliche Er
leichterungen geſchaffen. Redner nimmt Veranlaſſung, ſich gegen die
Stadtv. Friedrich und Schulz zu wenden wegen der von ihnen ge
äußerten Drehungen und beſtreitet erſterem das Recht, den zu Wählen
den er zu ſtellen in Beziehung auf deren Amtserfüllung.
Stadtv. Friedrich ſtellt dem entgegen, daß er bei der Wahl eines
Mitgliedes der ſtädtiſchen Körperſchaften ſteis prüfen würde, wie ſich
dasſelbe zu dieſer Steuer oder ſonſtigen wichtigen Fragen ſtelle und
hiernach ſeine Entſchlüſſe und Einwirkungen ausüben würde. Dies
Recht könne niemandem genommen werden. Der Vorſitzende erklärt
hierauf, daß die Verſammlung den obigen Beſcheid des Magiſtrats
zur Kenntnis nehme.

9. Die Petition wegen Neubaues der Schifferbrücke wird von dem
Ref. Stadtv. Brünecke dahingehend beantwortet, daß bereits im
Vorjahre drei Projekte bei der Regierung eingeliefert waren, welche
zu e5 Teilen mit der Stadt zu den Baukoſten r habe.
Dieſe Projekte entſprachen jedoch nicht den Anforderungen der Regierung.
Es ſind dieſelben einer entſprechenden Aenderung unterzogen worden
und werden ſo aufs neue der Regierung vorgelegt werden.

13. Der Kantinenwirt des Schlacht und Viehhofes Linke bittet um
6wöchigen Pachterlaß, weil er die Konzeſſion ſpät erhalten habe, weil
eine längere Arbeitspauſe eingetreten ſei und weil die Einflüſſe des
Winters ungünſtig auf ſeinen gewirkt haben. Der Ref.
Stadtv. Schmidt II hat jedoch die Meinung gewonnen, daß Linke
wohl zum Teil ſelbſt ſchuld an Verluſten habe, da er ſchlechte Waren
im Anfang führte. Später ſei der Verkehr beſſer geworden, nachdem
L. hierin Aenderung vornahm. Er empfehle J Tages
ordnung. Stadtv. Welſch erwähnt, daß wenn L. die Konzeſſion zu
ſpät erhalten habe, dies nicht in der Ordnung ſei und dem Manne
dadurch doch Schaden zugefügt worden ſei. Auch haben die Maurer-
meiſter geſtattet, daß den Arbeitern Bier in Wagen auf die Bauſtätte
zugeführt worden ſei. Wenn die Stadt hohe Pachten verlange, müſſe
ſie auch ſorgen, daß innerhalb ſeines Erwerbsgebietes dem Pächter
keine Schmälerung der Einnahmen zugefügt werde. Stadtv. Neſſe
iſt keineswegs dafür, den Kantinenpächtern, wie den Reſtaurations-pächtern an ſtädtiſchen Grundſtücken (z. B. Theater Reſtaurant) Pacht

erlaſſe zu bewilligen, wenn ſie die durch Selbſtüberbietungen zu hoch
getriebenen Pachten nicht zahlen können; jedoch ſoll der Bau ſechs
Wochen geruht haben, weil gelieferte Säulen wegen Mängel nicht
abgenommen werden konnten. Stadtbaurat Lohauſen giebt zu, daß
während ſechs Wochen die Zahl der Arbeiter verringert ſei. Auch
habe er veranlaßt, daß einem Arbeiter, der auf dem Bau Bier ver
kaufte, ſolches unterſagt wurde. Es wird ſchließlich Uebergang zur
T.O. angegangen.

Es wird hiernach in die neue Tagesordnung eingetreten, über welche
wir in der nächſten Nummer berichten.

Stadttheater. Die Mittwoch Aufführung „Lohengrin“
dirigiert der neuengagierte erſte Kapellmeiſter Herr Wilhelm
Reich. Das Benefiz für Herrn Karl Friedau findet am
nächſten Sonnabend ſtatt.

Jm Walhallatheater endet ſchon am morgigen Donners
tag der jetzige reichhaltige Spielplan, in welchem namentlich
an Carolas origineller „Pferde Cirkus“ großen Beifall
indet.

Gewitter. Eine um dieſe Jahreszeit ſeltene Naturer
ſcheinung, ein von Blitzen begleitetes Gewitter, hat ſich
geſtern gezeigt. Nachrichten von auswärts zufolge muß das
Gewitter verſchiedentlich ziemlich heftig aufgetreten ſein, jedoch
wird von erheblichem Schaden bis jetzt nichts berichtet. Be
merkt verdient noch zu werden, daß nach Falb geſtern, d. i. am
28., ein kritiſcher Tag erſter Ordnung war.

Eisleben, 26. März. Jn dem Mangfeldſchen Orte
Sinsleben ſind am Freitag oder vielleicht auch ſchon
am Donnerstag der in geordneten Verhältniſſen lebende
Tiſchlermeiſter Zänker und deſſen 16 jährige Tochter er
mordet worden. Die beiden Unglücklichen wurden geſtern
in ihrem Gehöft tot aufgefunden, Zänker mittelſt einer Eiſen
ſtange im Hofe liegend, die Tochter mit durchſchnittenemhalf im Flur liegend. Anſcheinend hat die Tochter ihrem

Vater zu Hilfe kommen wollen das junge Mädchen war
nur ganz leicht bekleidet. Die Leute ſind wohl im Begriff
geweſen, ſich zur Ruhe zu legen die Lampe war vollſtändig
ausgebrannt. Wahrſcheinlich liegt Raubmord vor, doch
fehlt betreffs der Mörder noch jeder Anhalt.

Grund

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 28. März. (3. Strafkammer.) Wie wir

ſeinerzeit berichteten, war es der hieſigen Kriminalpolizei ge
iungen, jene zwei Diebe, die in der Nacht vom 6—-7. Jan.
bei dem Gutsbeſitzer und Brückenpächter Winter in Kröllwitz
eingebrochen und u. a. 100 M. bares Geld entwendet hatten,
zu ermitteln. Es ſind dies der mehrfach vorbeſtrafte
20jährige Arbeiter Guſtav Zander und der 14jährige Arbeiter
Hermann Operzinsky, welche ſich nun deshalb wegen Dieb
ſtahls zu verantworten hatten. Zander war geſtändig, in
fraglicher Nacht durch ein Kellerfenſter in die Wohnung des
Gutsbeſitzers Winter eingebrochen und 100 M. entwendet zu
haben. Außerdem hatten ſich beide Angeklagte in das Winterſche
Brückenhaus eingeſchlichen, wo ſie genächtigt und Zander zwei
Hämmer und einen Meißel, dem Zimmermann Arnike gehörige
Sachen, ferner Operzinsky ein Jackett entwendet hatte. Vor
dem Verlaſſen des Brückenhauſes hatte der Angeklagte Zander
dasſelbe verunreinigt und auf einen ſich daſelbſt befindlichen
Kohlenkaſten geſchrieben, daß ſie, die Diebe, beabſichtigten,
eine Reiſe nach Paris zu unternehmen. Beide Angeklagte

Zander
haus und 2 Jahren
wegen eines einfachen

arngebeft für verbüßt erklärt.
einer Wanne im Werte von 5 M.
Dienſtknecht Richard Wolang aus

t der 26
erſeburg der

ausgeſetzt, auf das Zuchthaus zu kommen.
iſt bereits mehrfach Diebſtahls vorbeſtraft, darunter
einmal mit zwei Jahren Zuchthaus. Der klagte,
welcher angiebt bei der That
weſen zu ſein, wurde antragsgemäß zu einem Ja
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt, auch w
ſofortige Verhaftung beſchloſſen. Schwere, mittelſt gefähr
lichen Werkzeugs verübte Körperverletzung hatte den 37 jähr
Arbeiter Johann Bartnizeck aus Marienburg auf die
klagebank gebracht. Ein zwiſchen dem Angeklagten und ſeiner
Ehefrau am 9. November v. J. in der Wohnung der WitweBietel hier ausgebrochener Streit hatte den Arbeiter anz

Glazzik hinzugerufen, welcher zur Ruhe ermahne: auf
nizeck eindrang. Letzterer ließ ſich aber nicht beſchwichtigen,
ſondern verſetzte dem Glazzik mehrere Fauſtſchläge ins Se
e ergriff ein auf dem Tiſche liegendes Meſſer und brachte
elbigem am Kopfe noch einige Stichwunden bei, ſodaß

Glazzik blutüberſtrömt den Kampfplatz verlaſſen mußte. Der
Angeklagte, welcher leugnet, wurde dem Strafantrag gemäß,
da er wegen eines ähnlichen Vergehens bereits mit 9 Mo
naten Gefängnis vorbeſtraft war, zu 1 Jahr Gefängnis ver
urteilt. Der Verletzte war infolge der Mißhandlung 8 Tage
arbeitsunfähig. Wegen zweier Diebſtähle hatte ſich der
42 jährige Arbeiter Franz Roſenkranz, geboren zu
zu verantworten. Der Angeklagte, der bereits mehrfach wegen
desſelben Vergehens, darunter einmal mit 1 Jahr 3 Mo
naten Zuchthaus vorbeſtraft, wurde beſchuldigt, am 4. Jan.
d. J. aus dem Reſtaurant Biermann, wo er genächtigt, ein
Paar dem Kaufmann Dorn gehörige Stiefeletten im Werte
von 10 M. unter Zurücklaſſung ſeiner alten zerriſſenen
Stiefeletten entwendet zu haben. Außerdem hatte der An
geklagte der unverehelichten Minna Pötſch, bei der er 7 Ta
logiert, ein Portemonnaie mit 3 M. Jnhalt entwendet.
leugnete, wurde aber für überführt erachtet und zu 1 Jahr
6 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt
Auch wurde ſeine Stellung unter Polizeiaufſicht für zuläſſig
erklärt. Wie wir hören, ſoll ſich der Angeklagte noch wegen
mehrerer derartiger Schwindeleien zu verantworten haben.

Arbeiterbewegung.

Die Rotwendigkeit einer Abkürzung der Arbeitszeit
betont der 82. Jahresbericht eines der konſervativſten eng
liſchen Arbeitervereine, des Hilfsvereines der Eiſengießer
welcher Ende 1891 eine Mitgliederzahl von 15 291 Mann,
hatte. Nahezu 12 Proz. der Mitglieder waren im Laufe
des Jahres arbeitslos. Die wichtigſie Urſache der Arbeits
loſigkeit dieſer verhältnismäßig gut bezahlten Branche (1 Pfd.
10 Sh. 3 a. Wochenlohn, d. i. etwas über 30 M.) iſt auf
Rechnung der Vereinfachung der Arbeitsmethode
zu ſetzen, ſagt der Bericht und erklärt, das eine aus
giebige Verkürzung der Arbeitszeit, etwa auf acht Stunden,
heute entſchieden noch notwendiger iſt als 1871, wo der
Neunſtundentag erkämpft wurde das ſei das einzige Mittel,
um irgend eine Verbeſſerung der Lage der Arbeiter herbei-
führen. Es wird Tag; auch die Ariſtokrat n der Arbeiter
ſchaft beginnen zu erkennen, daß techniſcher Fort hritt,
höhung der r Arbeitserſparnis eine Geißel
Proletariats iſt ſtatt einer Wohlthat, daß nur der Grad der Aus
beutung ſteigt, wenn nicht eine Verkürzung der Arbeitszeit
damit verknüpft wird.

Dortmund 28. März. Bei den Knappſchafts-
wahlen ſiegten, ſoweit die Reſultate bis jetzt bekannt ſind,
überall zum Teil mit beträchtlichen Mehrheiten die
r des alten (ſozialdemokratiſchen) Bergarbeiter

erbandes.

Vermiſchtes.
Die Schwiegermutter auf der Hauptwache. Letzten

Mittwoch mittags ſchritt eine ältliche Landfrau mit ſehr ener
giſchen s der Hauptwache in Bonn zu und muſterte
die Soldaten in der Vorhalle. „Aha, da iſt er ja,“ ſagte
ſie mit Befriedigung. „Der ſoll nämlich mein Mädel hei
raten,“ wandte ſie ſich erklärend an einen Nebenſtehenden,
„und hier läuft er einer andern nach. Na, ich will's ihm
ſchon austreiben.“ Mit einem energiſchen Ruck öffnete ſie
die ſeitliche Gitterthür, gab dem jungen Soldaten, welcher ihr
Nahen voll Mißbehagen bemerkt hatte, mit dem großen
Regenſchirm einen Wink und begann nun vor verſammeltem
Kriegsvolk mit lautſchallender Stimme eine Rede, wie ſie ein
drucksvoller noch von keiner künftigen Schwiegermutter ge
halten worden ſein dürfte.

Vriefkaſten der Expedition.
Die Expedienten, welche ſich für dieſen Monat noch im Rückßand

befinden, erſuchen wir, ihren Verpflichtungen umgehend nachzukommen.

Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.

Arbeiter, Varteigenoſſen!
Bei Spaziergängen nach außerhalb machen wir auf

folgende Lokale, welche kein boykottiertes Bier ver
zapfen, aufmerkſam. „Krug zum grünen Kranze“ und
„Bachmanns Brauerei“ in Kröllwitz, „Wilhelmshöhe“,
„Tinzer Garten“ und „Trebes Geſellſchaftshaus“ in
Giebicheuſtein. Die Kontroll- Kommiſſion.

——2

Vinsegnung! Grosser Eingang von Neuheſten in den Ahbtellungem fürKleiderstoffe und MàdchenkKonfektion. e. Lewinm
R Verkauf zu streng ſfestem, anerkannt mniedrigsten Preigen. Malle, Saale.
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Aufgeboten: Der Handarbeiter Fra irſch und Bertha Stro eine ein S., Leopoldi ad keenhandie Lenß b ein S., Ernſt Paul Wörmlitzerſtr. O. Finger S., 3 T. (Jakobſtraße 2). Der Weißgerber Emil Kuh Her
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Kifret Franz (Thorſtraße 32). Dem Maler Karl Bauer eine T., ſtraße 26). Der Mußſiker Karl Wehde, 51 J. (Klinik). Die Witwe

ranziska Gertrud Anna 22). Jigg See Stock, 64 J. (Magdeburgerſtraße 6).
n ermann rwlitzerſtraße n ermanKu i S., J dereitant Werner et r seſe 13). Der Rentner Auguſt Pfeiffer, 69 J. (N

Rodeunſqhier Louis Heidenreich eine T,

Jda Bertha (Pfännerhöhe 7). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Delitzſcher

meyer Lindenſtraße 26 und Unter Teutſchenthal). Der Eiſendreher

ſtraße 6). Der Stellmacher Friedrich Böttcher und Luiſe Biehl
tinsgaſſe 9 und Taubenſtraße 6). Der Schornſteinfeger Auguſt
und Jda Grundmann Magdeburg und Jägerplatz 18). Der wiſſen
ſchaftliche Lehrer Hermann Reußner und Agnes Steinhardt (Halle ack ein S., Friedrich
und Köslin). Der Monteur Hermann Schaaf und Alma Schaaf Dem Jngenieur Hermann
(Wittenberg und Gottenz). Der Schmied Bernhard Becher und Helene (Liebenauerſtraße 16). Dem
Lindner Magdeburg und Magdeburg-Neuſtadt).

techniker Edmund Kirchner und Emma Conrad
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Tagesordnung 1. Die bevor
en der Wichtigkeit der bevorſtehenden Wahlen zur Gemeindevertretung, welche am 4. April von morgens 9 Uhr in der Reilsburg ſtattfinden, erſuchen wir die Wähler der u die

Herren W ſowie auch die Parteigenoſſen in der Verſammlung recht zahlreich zu erſcheinen.

tona und Albrecht er Fr
r

T re n e 4r m

Gerr e a ce d
J 9

aße 18). ne uneheliche T.

raße 6).

eiſer Ehefrau Friederike geb. Händler,

1

ermann Erich Max Reilſtraße 124). Dem S. Arthur, 1 M. (Ransfelderſtraße 2) Des S

r
i

hler der 3. Klaſſe zur Gemeindevertretung zu Giebichenſtein
Donnerstag den 31. März abends 8 Uhr in der Wilhelmshöhe, Burgſtraße

rosse öffentliche Wähler-Versammlung. V
ſtehenden GemeindevertreterWahlen. 2. Definitive Aufſtellung von vier Hausbeſitzern als Kandidaten 3. Wahl eines Vertrauensmannes für Giebichenſtein.

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Siſchler.
Verwaltungsſtelle Halle.

Sonntag den 3. April nachmittags 5 Uhr in der Moritzburg, Harz 48
außerordentl. Mitgliederverſammlung.

Tages-Ordnung: 1. Lokalfrage. 1. Verſchiedenes.
E. Malchert, Bevollmächtigter.

Sesang verein LaHeute Mittwoch abends d Uebungsſtunde W
8 Uhrim neuen Vereinslokale „Reſt. zur guten Quelle“, Reilſtr. und Hork.Ecke.

Geschäfts- Uebernahme.
Allen Freunden und Bekannten zur gefälligen Nachricht, daß ich vom heutigen

Tage an das Reſtaurant zum Vier-Zöller in meinem Namen weiter
führe. Gute Speiſen und Getränke ſowie prompte Bedienung ſoll ſtets meine
Empfehlung ſein. Hermann Schelleunbeck.

Wiener Schuh-Bazar, Halle
Schmeer- und Zapfenstr. Feke.
S lid Größte Auswahl in hochfeinen, ſowieoltde einfachen und höchſt ſoliden
reiswerte sohuh waren.p Als beſonders preiswert hebe hervor:

o Damenſtiefel, ſolide Ausführung 4.50
Damenſtiefel, Lackblatt 5.25Damen Promenaden, elegant 4.25
HerrenStiefeletten, ſehr haltbar 6.50
HerrenStiefeletten, in eleganter

Ausführung 850und Herren-Promenaden 5.50KnabenStulpenſtiefel 4.
Kinderknopfſtiefel 1.75
Kinderpromenaden 1.45
Kinderſchnürſtiefel. I.2 Erſtlingsſchuhe .40u. ſ. w.

j Wener Schuh-Bazar, Halle
Schmeer- und Tapfenstr.-Reke.

e m——- -mx-m-x»«m- mnene empfehle

Halle a. 5 ſchwarze und ſarbige Kleiderſtoſfe,
e in nur reiner olle, ſowieHermannſtr. 2 b. Konſtrmanden Jacketts.

Gleichzeitig beehre ich mich den Eingang ſämtlicher Neuheiten in DBamem-
und Kimdermämteln, ſowie Jaeketts für die Frühjahrs-Saiſon ganz
ergebenſt anzuzeigen.

Mein großes Lager fertiger Herren- u. Knaben- Konfektion
erlaube ich mir, gefälligſt in Erinnerung zu bringen.

Beſtellungen nach Maß werden in kurzer Zeit unter Garantie guten Sitzes S
ausgeführt.

Konſirmanden- Anzüge W in allen Größen vorrätig.

und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis

Direktion: Richard Rubert.
Freres Kulper, akrobatiſch muſikaliſche

rein Miß JeunetSilbon, Luft
ugelläuferin. Mr. Silbon, Bravour

Gymnaſtiker an den römiſchen Ringen.
Miß Carola mit ihrem Pferde u. Hunde
Cirkus. Meſſrs. Gaines u. Thomſon
(Neger), Excentriker. Frl. Lina Walter-
Schölermann (Kontra Altiſtin), Lieder
ſängerin. Hr. Heinrich Vender, Original
Geſangshumoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Mediz. Leberthran,

Mediz. Ungar-Weine
empfehlen

E. Walthers Nachf.
Moritzthor 1 und Steinweg 29.

F. Weber
Streiberſtr. 22

empfiehlt Briketts per Zentner 66
Preessorf per 1000 Stück 14 6,

Steinkohlen, Grudekolk und
Mols billig.

Daſ. werden Räum- u. and. Fuhren angen.

Wattem,
grau 6, 8, 10 Lot.
Dtzd. 1.25 1.65 2.20 Mk.

empfehlen

Isenthal&cdCo.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

Schuldüten und Ofterrier
in größter Auswahl billigſt bei

A. Poser, 3uctherwarenfabrik,
Zuwingerſtr. 22 u. Mansfelderſtr. 53.

Eierfarben,
Stofffarben,

Aufbürſtfarben,
empfehlen beſtens

E. Walthers Nachf.
Moritzthor 1 und Steinweg 29.

Vervband-Watte
I II.per Pfund Tso 1.30 Mk.

Isenthal Co.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraß 31.e

Christian Ratzsch
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

bei ſolideſten Preiſen.
„S

Sämkliche Parkteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

G eenenExtra dauerhafte Waſchgefäße
empfiehlt Koh. Katseh, Geiſtſtr. 51.

Familien -RW'ohnungen,
und Bodenkammer. Mit freier Benutvvr g
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses

160 Mark eind in „Locests Hofe an
der Merseburgerstr., per sofort oder spüter
zu vermieten. Na eres durch Imspelntor
Mauae, Sohmaitedetraunse B.

18tube, 1 Kammer, 1 Kuohe, Keller Stallung

Lohengrin.
Große romantiſche Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Perſonen:
Hinrich der Vogler Hans Keller.Lohengrin Robert Meffert.Elſa von Brabaaut NMartha v. Jankowska a. G.Herzog Gottfried, ihr Bruder Rieſa Pauliſch.Friedrich von Telramund, brabantiſcher Graf Hermann Bachmann.
Ortrud, ſeine Gemahlin Amalie Schäfer.Der Heerrufer des Königs 5ovachim Kromer.

dann
arl Häußler.Grafen und Edele Bach.Eduard Strauß.

Je u Tr Wardt.weiter Fanny König.Dritter Edelknabe Reſe Einer
Vierter Fanny Waldmann.Sächſiſche und thüringiſche Grafen und Edele, brabantiſche Grafen und Edele,

Walhaſſa- Theater. Stadt Fßeater in Halle a. S.
197. Vorſtellung. 151. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: blan.

Edelfrauen, Edelknaben, Mannen, Frauen, Knechte.
Antwerpen. Erſte Hälfte des 10. Jahrhunderts. Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

198. Vorſtellung. 47. Vorſtellung außer Abonnement bei halben Preiſen.
Donnerstag den 31. März 1892.

Der neue Herr.
Schauſpiel in 7 Vorgängen von E. v. Wildenbruch.

AKlagen, Anträge, GBnadengeſuche w
ſachgemäß und billig angefertigt.

Farben.
troeken und in Oel geriehben,

Firmiss, Leim, Vinmsel
zu den biligsten Preisen,

Fussbodenöllack mit Farbe,
dauerhaft und schnell trocknend, à Kilo 1.50 VI.

emptehlen

E. Walthers Nachf.
Moritzthor 1 und Steinweg 29.

Kathreiners
Kneipp-Malz- Kaffee

ist das

en alzkaffoe-Fabrikat,
Velches unter vielen anderen auf der „InternationalenAusstellung für das Rothe Kreuz, Armeebedarf, Volks-
ernährung, Hygiene und Kochkunst“ zu Leipzig unter

dem Protektorate I. M. der Königin von Sachsen
die erste und höchste Auszeichnung

c ie Joldene eWenns an a SImedaiie Ggqük'VJ— B. S
erhielt W 2Wird niemals lose verkauft, son-

dern nur in Original-Packeten mit
nebenstehender Schutzmarke.

HMauptesache richtige
Zuhbereitung:

die Körner mahlen und mindestens
5 Minuten kochen.

Detail-Verkaufspreis:
45 P w. 1 Pfd. -Packet,
25 Pf. t Pfd. -Pack.,

Kathreiners Malzkaffee- Fabriken

Münehen WienZweigniederlassungen in Berlin und Zürich

2S ve

um di S r le
C

Lehrmädchen auf Mantel geſ. Thorſtr 20,1,1

Kurtz, Konzipiert, Bölbergaſſe 2a. i in geringer Nr. annoncierte Acker
etters wegen heute nicht zuNähmaſchine (Singer, nen billig zu vergeben. HMetnita, Meckelſtraße 26.

verkauſen. Zapfenſtraße 21, J.
Ein anſtändiges Logis mit Koſt zu ver

mieten. Parkſtraße 6 im Laden.
Gehrock, gut erhaſten (Mittelfigur) für

5 M. zu verkaufen Wilhelmſtraße 16, II.

Frau Rirgelmann zu ihrem 33. Ge
burtstag ein dreimal donnerndes Hoch, daß
die ganze Stadtpoſt wackelt. B. Sch. B. K

Kedaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß Druck der Halleſchen Genofſenſchaft?Buchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

a

er
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